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Die MnterlÄlaAt dauert an
Erbitterte Abwehrtiimpfe östlich Tchitomir «nd bei Witebsk

Berlin , 27. Dez. An der Ostfront setzten die Bolsche¬
wisten am 26. 12. ihre am Borweihnachtstag begonnene Win¬
teroffensive in den Räumen von Schitomir und Witebsk mit
Men ihnen zu Gebote stehenden Kräften fort.

Zur Verstärkung seiner in den Kämpfen bereits schwer
mitgenommenen Verbände führte der Feind ausgeruhte Trud¬
le die den rmmer wieder am deutschen Widerstand
abprallenden Angriff Vorwartsreißen sollten . Wenn der
Fernd auch m einigen Abschnitten um den Preis äußerst schwe¬
rer Verluste an Boden gewann , so blieb ihm doch der erstrebte
Durchbruchserfolg versagt , der allein ein Ausgleich für seine
Hohen Ausfälle bedeutet hätte.

Mit großer Erbitterung wurde insbesondere im Abschnitt
Schltonttr gekämpft, wo die Sowjets nunmehr mit fast doppelt
so starken Kräften angreifen wie am ersten Tage der Offensive.
Auf der ganzen Frontbreite zwischen den beiden großen Eisen¬
bahnlinien, die von Kiew nach Nordwesten und Südwesten
führen, und zwar in der Höhe von Raöomhsl am Teterew,
tobt die Abwehrschlacht.

Die Bolschewisten drückten nach Westen und Südwesten
und die deutschen Truppen griffen nach Nordosten im Bereich
der Bahn Kiew—Korosten an . So entwickelte sich trotz aller
Erschwerungen durch Schnee und Regen wieder das charakte¬
ristische Bild elastisch geführter , die feindlichen Kräfte zer¬
mürbender Abwehrkämpfe mit ihrem schnellen Wechsel von
Angriffen und Gegenstößen, mit Umfassungsversuchen und
Einbrüchen , mit Vernichtungskämpfen gegen durchgesickerte
Panzerrudel in der Tiefe des Hauptkampffeldes und mit
Flniikenstößen gegen borgedrungene feindliche Angriffsspitzen.

Aehnlich war der Verlauf der Kämpfe bei Witebsk.  Hier
hielt der Feind ebenfalls mit neu zugeführten Kräften »seinen
Druck vor allem südöstlich der Stadt aufrecht und suchte an
die nach Süden führende große Straße heranzukommen . Der
von Süden her vorgetragene eigene Gegenangriff gewann
jedoch weiter an Boden und drängte die Sowiets wieder zu¬
rück. Vom Osten gegen Witebsk geführte feindliche Angriffe
trafen auf zähen Widerstand und blieben unter hohen Ver¬
lusten liegen . Allein im Bereich einer dort eingesetzten säch¬
sischen Division verloren die Sowiets seit dem 19. 12. außer
Tausenden von Toten und Verwundeten 190 Panzer , 16 Ge¬
schütze verschiedener Kaliber , 15 Maschinengewehre und Gra¬
natwerfer und zahlreiche sonstige Waffen . Nördlich Witebsk

war der feindliche Druck etwas schwächer. Weiter westlich, wo
die Sowjets die Straße Witebsk — Giro tino  M gewan¬
nen suchten, bestand das ganze Ergebnis der ohne Rücksicht
auf Verluste unternommenen feindlichen Angriffe in dem Ge¬
winn einiger bedeutungsloser Geländestreifen.

Im Laufe der harten , durch nebliges Wetter und unüber¬
sichtliche Wälder erschwerten Kämpfe schossen unsere Truppen
wiederum 40 Sowjetpanzer ab, so daß sich die Zahl der bei
Witebsk vernichteten feindlichen Panzer auf 385 erhöhte.

Vor dem Ringen in den Räumen von Schitomir und
Witebsk traten die Kämpfe an den übrigen Frontabschnitten
zurück. Das Abflauen der feindlichen Angriffe am Brücken¬
kopf Nikopol  und südlich Dnsepropetrowsk  bis aus
örtlich begrenzte Vorstöße in Bataillonsstärke ist wiederum
eine Folge der schweren bolschewistischen Verluste . Sie betrugen
allein im Gefechtsstreifen zweier deutscher Divisionen in den

^letzten sieben Tagen über 1900 Tote . Das im Wehrmacht-
>bericht erwähnte hervorragend bewährte berlin -brandenbur»
! gische Grenadierregiment 477 ünter Führung von Ritter¬
kreuzträger Oberst Maaraus schoß innerhalb ,dreier Tage

j 61 Sowsetpanzer ab. Die eigenen Angriffe südöstlich Kiro-
! wograd  zur Bereinigung einer älteren Einbruchsstelle und

die Abwehrkämvfe südlich Tscherkassh  hatten gleichfalls
nur örtliche Bedeutung.

Schwerwiegend sind dagegen die neuen Fortschritte un¬
serer Truppen bei der Fortsetzung ihres Angriffs nordwestlich
Retschiza.  Deutsche Vanzerkräfte , die an der vor einigen
Tagen gemeldeten Schließung einer Frontlücke beteiligt

! waren , stießen westlich der Beresina  weiter vor und nah¬
men zunächst eine große Ortschaft . Bei dem Versuch, von hier
aus weiter nach Süden vorzudringen , trafen sie aus gut aus¬
gebaute Stellungen , in denen sich die Sowjets äuersi zäh ver¬
teidigten . Die Panzerkampfgrupve holte daraufhin nach Osten
aus und erreichte ihr Ziel durch Neberflügelung . Es gelang,
am Westufer der Sberdjanka  weiter Raum zu gewinnen,
das genommene Gelände sowie ein Waldgebiet vom Femd zu
säubern , die Sowjets aus dem Bahnhofsgelände von Scha-
zilki  an der Berefina zu vertreiben und die in die Stadt
selbst eingedrungenen feindlichen Einheiten auf den Stadt¬
rand zurückzuwerfen.

. . . mit wehender Flagge!
Stand« härtesten Kampfe« — Heldenhafter Kampfm» Untergang

der„Scharnhorst"
Zu dem Angriff auf den feindlichen Murmanrk - Geleit-

zug  teilt dar Oberkommando der Kriegsmarine noch folgende
Einzelheiten mit:

Bereit» seit einigen Tagen war ein feindlicher Geleitzug, der
sich auf dem Marsch nach Murmansk befand, von der deutschen
Luftaufklärung erfaßt worden. Dieser Geleitzug hatte Kriegs-
gerät und Lebensmittel  für die Sowjetfront an Bord.
Infolgedessen wurde eine Kampfgruppe der deutschen Kriegsmarine
gegen den Geleitzug angesetzt.

Auf der Höhe des Nordkaps  wurde der feindliche Ge¬
leitzug gestellt. Die Sicht war bei schlechtem Wetter begrenzt.
Gegen 11 Uhr vormittags am 26. Dezember gewann das Schlacht¬
schiff „Scharnhorst ", auf dem sich der Führer der Zerstörer,
Konteradmiral Bey,  als Befehlshaber der Kampfgruppe einge-
schifft hatte, Gefechtsberührungmit der feindlichen Geleitzugsiche¬
rung, die sich aus Zerstörern und Kreuzern zusammensetzte. Kurz
nach Gefechtsbeginn griff auch eine schwere feindliche Einheit in
den Kampf ein. Im Verlauf des Kampfes gelang es dem Feind,
überraschend weitere schwere Streitkräfte  heranzu¬
ziehen, die bei der herrschenden Sicht zunächst nicht erfaßt worden
waren.

Nach mehreren Stunden härtesten Kampfes  wurde
.Scharnhorst", deren Kommandant Kapitänz. S. Hinhe  ist, von
den feindlichen Seestreitkräften umstellt und sank gegen
19.30 Uhr mit webender Flagge,  nachdem sie, bis zur
letzten Granate feuernd, dem Feinde schwere Schäden zugesügt
hakte. Oie übrige« an dem Unternehmen beteiligten eigenen
Streitkräfte erlitten keine Verluste.

Ueber das Schicksal der Besatzung des Schlachtschiffes„Scharn¬
horst" werden die Angehörigen unterrichtet werden, sobald Nach¬
richten vorliegen.

Die Kampfbereitschaft im europäischen Weftraum
Rommel überzeugte sich davon

Berlin , 27. Dez. Nach den eingehenden Besprechungen,
die Feldmarschall Rommel mit Felömarschall von Rnndstedt
hatte , überzeugte sich Feldmarschall Rommel in der ver¬
gangenen Woche von der Kampfbereitschaft im europäischen
Westraum . An die eingehende Besichtigung der technisch auf
Höchststand gebrachten Anlagen schlossen sich zahlreiche Aus¬
sprachen mit den örtlichen Befehlsstellen an.

..NaGchubleieg im SüdmeilvarM"
Tojo vor dem japanischen Oberhaus — Keine grundlegende « endernng der Lage seit zwei Monate»

Zn einem zusammenfaffenden Bericht über die militärische
Lage erklärte Ministerpräsident Tojo  in seiner Eigenschaft als
Kriegsminifter vor dem Oberhaus am Montag morgen, daß sei«
dem Bericht beim vorletzten Reichstag im Oktober keinegrund-
legenden Aenderungen  eingelreken seien. Der heftigen
Felndoffenslve habe Zapan an allen Punkten bei enger Zusammen¬
arbeit zwischen Heer und Marine die Stirn geboten. Obwohl die
japanischen Geegenangrifse dem Feind an den verschiedenen Lan-
dungspunkken blutige Verluste zugefügt hakten, habe dieser hart¬
näckig Verstärkungen entsandt, so daß der Krieg im Südwest-
Pazifik  augenblicklich als „Nachschubkrle g" bezeichnet wer¬
den könne. Nach ausführlichem Bericht über die Lage an den ein¬
zelnen Fronten schloß Tojo mit der Feststellung, die Armee habe
wieder bewiesen, daß sie allem, was der Feind an Geist und
Material in den Kampf werfen könne, überlegen  sei.

In seinem Lagebericht schilderte Tojo im einzelnen die Kämpfe
auf den Salomonen-Jnseln, im Bismarckarchipelund im Osten
Reu-Guineas. Er berichtete, daß im Gekiest der Salomonen
der Feind am 27. Oktober eine Einheit auf der Insel Mono
landete, woralif am 1. November Landungsoperationen einer star¬
ken Kräftegruppe unter dem Geleit von Kriegsschiffen und Luft¬
streitkräften bei Torokina an der Westküste der Insel Bougain-
ville  folgte. Die japanischen Heereseinheiten unternahmen nach
Ueberwältigungdes hügeligen Geländes und des Dschungeldickichts
heftige Gegenangriffe gegen die gelandeten feindliches Einheiten.
Mit Unterstützung der japanischen Marine wurde eine japanische

, Einheit im Rücken des Feindes gelandet und dem Feind ein
, vernichtender Schlag  zugefügt.

Ueber die Operationen im Bismarckarchipel  berichtete
der Kriegsminister, daß der Feind mit 20 Kriegsfahrzeugen und
zahlreichen kleineren Schiffen Truppen heranbrachte und am
15. Dezember eine Landung im östlichen Abschnitt bei Cap Mar-
cus  durchführte, worauf die japanischen Einheiten sofort heftige
Gegenangriffe mit Unterstützungder Luftstreitkräfte des Heeres
und der Marine einleiteten. Intensive.Kämpfe seien jetzt in diesem
Abschnitt im Gange. Bis zum heutigen Tage hätten die Luft-'
streitkräfte sechs feindliche Kriegsschiffe  sowie mehr
als 100 andere Fahrzeuge versenkt. Sie hatten ferner mindestens
2» feindliche Flugzeuge abgeschossen. Der Kriegsminister wies
ferner darauf hin, daß der Feind seit Ende Oktober durch kombi¬
nierte Bomber- und Jägerformationen Angriffe auf die japani¬
schen Stellungen bei Rabaul  unternahm. Die japanischen Luft¬
streitkräfte der Armee hätten im Zusammenwirkenmit denen der
Marine ungefähr ISO feindliche Flugzeuge  abgeschossen

Ueber die Kampfhandlungen auf Neu - Guinea  sagte der
Kriegsminister, daß die japanischen Truppen die feindlichen Ein¬
heiten, die Ende September in der Nähe von Finfchhafen
gelandet waren, sofort angegriffen haben. Mitte Oktober wurden
di« feindlichen Stellungen in diesem Abschnitt zusammengeschlagen,
während eine japanische Gruppe im Rücken des Feindes eine Lan¬
dung durchführte und mehr als 3000 Mann feindlicher
Truppen tötete.  Der Feind brachte rasch Verstärkungen her-
an und landet« später in unserem Rücken In diesem Abschnitt
wurden seit der zweiten Hälfte Oktober mehr als 20 fcIndl !che .
Torpedoboot « versenkt.  Seit Ende Oktober wurden in
diesem Abschnitt ungefähr 350 feindliche Flugzeuge  ent.
weder «bgeschossen oder schwer beschädigt, während sich unsere
Verlust, im ganzen auf ungefähr SO Flugzeuge beliefen.

Ueber die Ereignisse im Nordwe stabschnitt  sagt« der
Kriegsminister, daß der Feind anscheinend versucht, unsere opera¬
tiven Vorbereitungen in diesem Abschnitt zu stören, während er
selbst Wiederausfüllungsvorbereitungen für ein« Gegenoffensive
trifft. Seit der zweiten Hälft« Oktober versuchten durchschnittlich
ZOO feindliche Flugzeuge monatlich unsere Stützpunkte anzugrei¬
fen und unseren Verkehr zur See zu blockieren Luftstreitkräfte
der Armee in diesem Abschnitt schützten unser« Geleitzüge, beson¬
ders gegen feindlicheU-Boot-Angrifs«, während unsere Landein-
Hellen täglich unsere operativen Vorbereitungenin diesem Abschnitt
verstärkten.

Unter Bezugnahme auf den Abschnitt Burma  sagt« Tojo,
die Truppen der japanischen Armee hätten seit September verschie¬
den« feindliche Machenschaftenin diesem Abschnitt verhindert.
Tojo legte die Vernichtung von ungefähr zwei Divi¬
sionen  des Feindes in der Nähe des Westuferr des Salwin-
Flusses im Nordostteil Burmas Mitte Oktober besondere Bedeu¬
tung bei. Im Verlauf der kiirzlichen Kämpfe, bei denen Tschung-
king versuchte, Nordburma zurückzuerobern beliefen sich die Toten,
die der Feind auf den Schlachtfeldern zuriickließ. und die Zahl der
gemachten Gefangenen auf ungefähr IS 000 Mann,  während
gleichzeitig eine große Menge von Waffen und Kriegsmaterial er¬
beutet wurde. Die Angriffe feindlicher Flugzeüg« in Burma ver¬
mehrten sich seit dem Ende der Monsukn-Periode stark In diesem
Abschnitt sind seit Ende Oktober ungefähr ISO keindliche Flug¬
zeuge abgeschossen und mehr als zehn große feindliche Schifte so-
wie auch zahlreiche kleinere Schisse versenkt worden.

Ueber die Ereignisse auf dem chinesischen Kriegs-
schauplatz  gab der Kriegsminifter bekannt daß feit Ende
Oktober di« japanische Armee Verbänden von mehrmals 600 000
Soldaten des Gegners in etwa 4000 Gefechten gegenubsrtrat. Im
Verlaufe dieser Operationen vereitelten die Streitkräfte des spa¬
nischen Heeres mit Erfolg den offensichtlichen Versuch Tschung-
kings, die Burma - Straß«  z u r ii ckzu er ober n; der Hohe-
punkt dieser Kampfhandlungen sei di« Einnahme von
Tschangteh  Anfang Dezember gewesen. Der feindliche Ver¬
band. der an den Operationen teilnahm, habe insgesamt etwa 30
Divisionen mit 400 000 Mann umfaßt. In, Verlaut dieser Kampf¬
handlungen habe die Gesamtzahl der auf dem Schlachfteld zurück-
gelassenen und Vorgefundenen Gefallenen des Gegners und der ein-
gebrachten Gefangenen mehr als 44000 Mann  be-
iraqen. veiys semMiche Divisions-Kommandeure seien im Kamp,
gefallen. Seit der zweiten Oktoberhälfte wurden insgesamt etwa
120 feindliche Flugzeuge abg «schosse «, vernichtet
oder beschädigt, während auf japanischer Seite etwa 20 Flugzeuge
verloren ainäen

Ein Kriegsschiff versenkt̂ '
23 Jelndflugzeuge abgefchossen " ""

Da» Kaiserlich Japanische Hauptquartier gab am Montag
bekannt:

In den stützen Morgenstunden des 23. Dezember überflog eine
große Anzahl feindlicher Flugzeuge japanische Stützpunkte auf
Neu - Jrland.  Die japanische Flak wehrte die feindlichen Ein¬
heiten ab und konnte drei Feindmaschinen abschießen.
Di» eigenen Verluste sind sehr gering.

Zn de« Abendstunde« de» 23. Dezember versenkt «« Lin¬
desten der japanischen Marinelustwastei« de« nördlichen Gewäj-

Fuc Beschießung von Dover, Deal unü Kolkestone
Berlin , 27. Dez. In der Nacht zum 24. Dezember be¬

schossen deutsche Fernkampfbatterien der Kriegsmarine
Dover , Deal und Folkestone mit guter Wirkung . Der Feind
erwiderte zunächst das Feuer , stellte es dann aber nach einem
mehrstündigen ArtilleriedueÜ ein , bei dem die Detonationen
der deutschen Treffer über den Kanal hinweg bis an die
französische Küste vernehmbar waren . -

Sapantsche Kreise sind nicht überrascht
Di« Tatsache, daß sich USA-Flieger selbst die Bezeichnung

„Murder Incorporated"  beigelegt haben, findet man in
den offiziellen Kreisen des japanischen Jnformationsamtes nicht
verwunderlich.  Die ' dadurch zum Ausdruck gebrachte Auf¬
fassung über die Kriegführung liege, wie betont wird, auf der glei¬
chen Stufe wie die kürzliche Versenkung des japanischen Lazarett-
schiffe» „Buenos Aires Maru ".

Churchill grmulmt
Es überrascht uns nicht, daß in dem Thor der zynischen Ver¬

herrliche! des anglo-amerikanischen Luftmordens sich auch die
Stimme des Crzverbrechers Churchill  meldet. Er hat seinen
Luftganastern durch den Mund seines Luftfahrtministers Sin¬
clair  seine Glückwünsche Mr die Massenmorde in Berlin und
Leipzig  aussprechcn lassen.

Das Maß de» Mordanstifter- Churchill ist zum Ueberlausen
voll. Er wird für seine historische Schuld seine gerechte Straf«
erhalten.

secn von Bougainville  bei einem A8̂ ».js auf femouche
Ueberwasserstreilkräfteein feindliches Kriegsschiff  nicht
erkannten Typs. Vier japanische Flugzeuge kehrten von dieser
Operativ«! nicht zurück.

Einheiten der japanischen Marineluftwaffe haben in den VZr-
miktagsstunden dks 2S. Dezember 70 feindliche Flugzeuge, di«
Rabaul  angreifen wollten, bekämpft und 20 Maschinen
ab geschossen.  Der Abschuß von zwei Flugzeugen war nicht
mehr mit Sicherheit festzustellen. Drei eigene Maschinen sind nicht
zurückgekehrk.

Einheiten der japanischen Marineluftwaffe haben in den frühen
Morgenstunden des 26. Dezember in den Gewässern um Kap
Marcus  feindliche Wasserstreitkräfteund Landungsstützpunkte
angegriffen und dabei folgende Erfolge erzielt: Ein Transpor¬
ter  wurde versenkt,  zwei kleinere Transporter wurden in
Brand geworfen, die Versenkung eines größeren Transporter»
war nicht mit Sicherheit festzustellen, ein größerer Transporter
wurde beschädigt und in Brand geworfen, ein Landungsboot wurde
beschädigt und in Brand geworfen, ein kleineres Schiff wurde in
Brand geschössen und beschädigt. Zwei feindliche Landungsstelle«
wurden in Brand gesetzt. Zwei japanische Flugzeuge sind nicht
zurückgekehrt.

14S Feindflugzeuge ln 17 Lagen vernichtet
Im Grenzgebiet zwischen Indien und Burma  verlor der

Gegner in der Zelt vomS. bi» 22. Dezember insgesamt 148
Maschinen,  die entweder im Verlaufe von Luftkämpfen abge¬
schossen  oder am Boden zerstört wurden. Der Bericht fügt hin¬
zu, daß die japanische Armeeluftwaffe immer wieder die Feind¬
basen im Ostteil der Assamprovinz angreift und dem Gegnerc
kindlich« Schäden zusügt. Im gleichen Zeitraum kehrten 18 jap. . .
sch« Flugzeug« zu ihren Basen nicht zurück.



Der Bericht-es SKW.
chü, Uus dem Führer haû iquariiec, 27. Dezember. Da» orxr-

Ammando der Wehrmacht gibt bekannt:
Um Brückenkopf Nikopol  und südwestlich Vnjevro-

potrowsk  wurden -etliche feindliche Angriffe abgewiesen.
3m Raum von Lhitomir  warfen die Sowjet, neue starke

Infanterie- «nd Panzerverbände in die Schlacht. Schwere und
tvechselvolle Kämpfe sind im Gange.

Nordwestlich Retschiza  brachte unser Angriff gegen hart¬
näckigen feindlichen Widerstand weiteren Seländegewina.

Bei witebsk  geht die Abwehrschlacht mit unverminderter
Heftigkeit weiter. Die Durchbruchsversuche des Feindes scheiterten
onch gestern. Einige Einbrüche wurden abgerlegelt, Angriffsspitzen
o«r Sowjets im Gegenangriff zurückgeworfen. Der Feind verlor
hierbei 40 Panzer.

Zn den Abwehrkämpfen südwestlich Dnjepropetrowskhat sich
da» Berlin-brandenburgische Grenadier-Regiment 477 unter Füb-
rnng des Obersten Maar aus  hervorragend bewährt-

An der süditalieuischen  Front führte der Feind gestern
nur vereinzelte erfolglose Vorstöße. Die schweren Straßenkämpfe
in der Stadt Oriona  dauern immer noch an.

An der dalmatinisch «» Küste wurde die ZnselS o-
riula  von kommunistischen Banden gesäubert. Hierbei vernich¬
teten unsere Truppen In harten Kämpfen über 500 Banditen und
brachten mehrere Geschütze sowie zahlreiche Waffen, Munition und
Sleinsahrzeng« als Leute ein.

Am 2S. Dezember hat ein Verband deutscher Leestreitkräste
unter Führung des Konteradmirals Bey tm Nordmeer  einen
für die Sowjetunion bestimmten Äeleikzug  angegriffen und
Ihm sowie den feindlichen Sicheruuasstrejtkraften schwere Schäden
zugefügt. Zn langanhalkendenGefechten mit weit überlegenen
«Mischen Seestreitkräsken ist da» unter dem Kommando des Sapi-
tän» zur See Hinhe  stehende Schlachtschiff »Scharnhorst"
nach heldenhaftem Kampf, bl » zur letzten Granate
feuernd , gesunken.

Nehme zeln-vvrft-ßr abgewtesen
Heftige Kämpfe an der süditalienlschen Front

»»L A lvch 26 Dezember wurden mehrere feindlich« Vor-
Sammuccro und bei Tan Aittor«  am

Mn der süditalienischen Front abgewiesen. Einzeln«
Mxtchere Angriffe des Feindes gegen die Bergstellungen in den
Voruzzen  büeden ebenfalls erfolglos.

""ken Flügel hielt der Feinddruck bei Billa Grande,
ol.a und Ortona  an . Zwei Angriff» mii

Panzerunterstützung bei Billa Grande wurden zerschlagen, di« am
»S. Dezember vorn Gegner besetzte Höhe westlich San Niccolo
wurde wieder genommen. DI- erbittert «« Straßen-
kämpf«  i n Or t on a hielten die ganzen Weihnachtstage über
an. 8p den Nordteil der Stadt eingedrungene Briten wurden Im
Gegenstoß zurückgeworfen  und Gefangene eingebracht.

An der ganzen süditalienischen Front verstärkten die Anglo-
«mer,kan« ,hre Artillerietätigkeit, nachdem die Angriffrversuchs
ihrer Sturmtruppen unter schweren Verlusten ohne nennenswerten
Erfolg an der deutschen Verteidigung zerschellt

lleber der Biskaya abgeschossen
..  bewafsnster Aufklärung über der Biskaya und dem äst-
ächen Atlantik kam es am 24. Dezember zu Luftkämpfen deutscher
^ britischen Zerstörerflugzeugen. Ein .zweimotoriges
Kindliches Flugzeug wurde abgeschossen und versank sofort nach
»ein AmMaa im Meer. " ^

drei neue Ritterkreuzträger des Serres
änb Führerhauptquactier.  27. Dezember. Der Füh-

rer verlieh das Ritterkreuz de» Eisernen Kreuzes an Oberstd. R.
Otto Albert,,  Kommandeur eines Grenadier-Regiments. Haupk-
mann d. R. Zohannes Boewe,  Kompaniechef in einem Grena¬
dier-Regiment, Oberfeldwebel Martin Hruflak,  Zugführer in
einem Grenader-Regiment.

ÄilllvasseMKamps gegen Kante»
> Die Säuberungsaktlonen in Bosnien

Bei Säuberungsaktlonen, die Verbände des Heeres und der
Waffen-ff gegen die Bondengruppen in Südost - Bosnien
durchführen, wurden am 23. und 24. Dezember durch Tiefan¬
griffe  deutscher Kampf, und Schlachtslugzeuge auf feindliche Ko¬
lonnen nachhaltig unterstützt. Durch Bombentreffer und Bord-
waffenfeuer verloren diêBanden zahlreiche bespannte und motori¬
sierte Fahrzeuge. Sturzkampfflugzeuge belegten im Inselgebiet
«inen von den Banden als Stützpunkt ausgebauten Hafen mit
Bomben und vernichteten Materiallager, Verladeeinrichtungen so¬
wie mehrere Fra-̂ tboote.

Englischereserbindungsstabaufgeriebe«
Beim Vorgehen in einem Gebirgstal im mittelborni-

schen Hochland  stießen deutsche Truppen auf eine starke kom¬
munistische Bande, die von dem englischen Kapitän Jessertes
angeführt wurde. Die Banditen wurden vernichtet und verloren
über 300 Tote.  Unter den 38 Gefangenen befanden sich auch
der englisch« Kapitän und zwei Unterossiziere, die den Rest eines
mgliscken Verbindungskommandoszu den kommunistischen Ban-
diten bildeten. Bis aus dies» drei Mann war der ganz « eng¬
lische Verbindungs st ab aufgerteben  worden.

ZH«Wt»idmie in Neapel
Der Krieg der anglo-amerikanischen Gangster gegen dl«

Zivilbevölkerung
Wie der englische Nachrichtendienst meldet, ist in Neapel

»in« Typhusepidemie  aurgebrochen. Um ihre weitere Aur-
driitung zu verhindern, ist angeordnet worden, daß niemand di«
Stadt betreten darf, der dort nicht ansässig ist

London teilt weiter mit, daß bisher noch kein britischer oder
amerikanischer Soldat von de'' Seuche befalsen worden lei. Das
beweist, daß di« Epidemie ein« Folge der Mangelnden Für¬
sorge der anglo - amerikanischen Besatzungr-
b«Horden  für die italienisch« Zivilbevölkerung ist. Als di«
Verräter Badoglio und Victor Emanuel di« bedingungslos« Kapi¬
tulation Unterzeichneten, tat man so, als werde für Italien nur
da» golden« Zeitalter Hereinbrechen. Der Wahn dauerte nur
wenige Tage. Las italienische Volk mutzte alle Folgen der Un¬
treue jener Königscliqu« auf sich nehmem Zu Entehrung und
Knechtung kamen viel schwerer« Lasten, als sie es ,e getragen
hatte. Man batte LebensmittelzufuhrenIn Aussicht gestellt—eine
Kürzung der Brotration  folgt« in Wirklichkeit. Man
faselte von Freiheit— di« Arbeiter der süditalienischen Gebiete
wurden wie Sklaven in englische und amerikanische Kohlengruben
verfrachtet. Man sprach von einer neuen Zeit und verschleppte
Schiffsladungen italienischer Kinder nach der Sowjetunion. Und
»un erhält die Welt den Beweis, daß die Anglo-Amerikaner das
verratene Volk in den von ihnen besetzten Gebieten derart ver¬
kommen lasten, daß Epidemien ausbrechen Kaum jemals hat Un¬
treue und Hinterhältigkeit sich so grausam ausgewirkt. London
»nd Washington aber sind erneut überführt, den Krieg vornehm¬
lich aearn di« Zivilbevölkerung zu richten.

WA-SmrmlüliöimiS
«Alle Flugstützpunkte behalten"

Me Associated Preß aus Washington meldet, fordert« der
geordnete Bradley,  daß die USA auch nach dem Kriege die

"olle über die während des Krieges übernommenen Flu g-
'>unkt ê behalten  sollen, um „der Entwicklung des

andelr- militärischen Schutz" zu bieten. Die Vereinigten
' i liefen sonst Gefahr, daß dies« wertvollen Flugplätze
> mächtigen Feind" in di« Hände fallen könnten.

Die Winterschlackl von Miedst
Trotz aller Unterstützung durch schwere Waffen trägt der Grenadier die Hauptlast des Kampfes

(P.K.) Das Ziel, das sich die Bolschewisten mit der Ein-
nähme von Witebsk gestillt haben, ist fast zwei Monate alt. Die
ersten von ungewöhnlichen artilleristischen wie infanteristischen
Kräften geführten Angriffe trafen mit der überraschend»ingetre¬
tenen Schlammperiode des November zusammen und endeten nach
mehr als zwei Wochen mit einem großen und bedeutsamen deut¬
schen Abwehrerfolg. Der Termin, den damals Moskau gestellt
hatte, konnte von den bolschewistischen Stoßverbänden und Regi¬
mentern auch unter unsäglich schweren und blutigen Verlusten
nicht eingelöst werden. Mit diesem Tag ist die Schlacht auf dem
heitzumkämpften und schon im Winter 1942 im Brennpunkt der
Kämpfe stehenden Boden ostwärts Witebsk neu entbrannt.

Teilweise hat diese Abwehrschlacht ostwärts Witebsk ähnliche
Symptome mit den Abwehrschlachten des ersten Ostwinters ge¬
meinsam. Bei im Gegensatz zu den letzten Wochen spürbar ge¬
wordener Kälte, bei starkem Oststurm und auf klirrend hart ge¬
frorenem Boden traf mit dem Morgendämmern das sowjetische
Trommelfeuer auf die Stellungen der deutschen Grenadiere, im
wesentlichen die gleichen Soldaten, die bereits biederste Abwehr¬
schlacht ostwärts Witebsk durchgestanden und sich höchsten Ruhm
erworben haben. Dieser dar Höchste fordernden Anspannung der
Nerven folgte der Massenangriff der Bolschewisten. Zeitweilig
traten di« Bolschewisten in solch dichten Scharen an, daß es den
Eindruck hatte, als würden sie die deutschen Stellungen angreifen,
um sie zu überwalzen und um zu vollenden, was die massierte
Artillerie begonnen.

Schwere deutsche Waffen greifen ein
Während die Grenadiere in einem erbitterten Kampf mit

größter Verbissenheitden Sowjets jeden Meter Boden streitig
machten, traten deutsch« Panzer, Sturmgeschütze und Selbstfahr¬
lafetten nach Erkennen der bolschewistischen Stoßrichtungen zur
Unterstützung der Infanterie an. Wo Lücken entstanden waren,
schoben sie die Kampfwagen und Sturmgeschütze ein und gaben
damit nicht nur den Grenadieren die moralische und kämpferische
Stärkung, sondern fingen auch die angreifenden Sowjetpanzer,
in der Hauptsache solche vom Typ T34, auf und stellten sie zum
Kampf. Wo immer die deutschen Kampfwagen erschienen, trat
deutlich die Ueberlegenheit ihrer Waffen hervor, die dem Feind'
schwere, nachhaltige Verluste zufügten. Schon nach den ersten
Stunden erledigte eine „Tiger -Kompanie sechs T34 und vernich¬
tet« sechs feindliche Geschütze. Die Schwester-Kompanie, die bei
schwerem bolschewistischemArttllerieseuer in ihren vorgeschobenen
Raum hineinstieß, traf am Morgen des zweiten Abwehrtages
mitten in »inen Pulk angreisender T34. Das Vanzerduell

wurde eindeutig zu unseren Gunsten entschieden. Fast 20 bol¬
schewistische Panzer  blieben auf der Strecke— und damit
hatte der sowjetische Stoß, der in die Flanke der deutschen Front
treffen sollte, seinen Schwung und seine Kraft verloren.

Sturmgeschütze führten die deutschen Grenadiere an und bra¬
chen die Panzerwelle der Bolschewisten, während die Grenadiers

-den infanteristischen Feind stoppten und aufhielten. Während
noch olle Kampfhandlungen im Gang sind, die feindlichen Ab¬
sichten überall pariert wuren, auf der Nachschubstraße Kolonne
um Kolonne mit Nachschub und Munition nach vorn rollt, neue
Kompanien sich bereitstellen und sammeln, ist die gegnerische' und
eigene Artillerie im unerbittlichenZweikampf Selbst die Nacht
hatte keine Ruhe gebracht. Das harte Stakkato der Paks und
Panzerkolonnen reißt das langsame Orgeln heranpfeifender Gra¬
naten entzwei und rundet das Bild der-Abwehrschlacht, in der sich
ein mengenmäßig und materiell überlegener Feind mit den kämp¬
ferisch und moralisch hochwertigerendeutschen Soldaten in gna¬
denloser Erbitterung mißt.

Eine Panzerkompanie schlügt sich durch
In der Nacht war es auch, daß eine Panzerkompanie, nach¬

dem sie kurz vorher noch mit Benzin und Munition versorgt wor¬
den war — der Tankwagen war trotz schweren Beschusses nach
vorn gekommen— plötzlich von sowjetischen Angriffskeilen an
beiden Seiten umgangen und eingeschloffen wurde. Mit dem
beginnenden Tag trat die Kampfgruppe entschlossen nicht nur zum
Durchbruch, sondern zum Gegen st oß und Vernichtungs¬
schlag  an . Rechtzeitig und vernichtend trafen sie die bolschewi¬
stischen Panzer. Nachdem die deutschen Kampfwagen wie im
Kreise, vor und hinter sich den Feind, herumfuhren und eine
große Zahl feindlicher Panzer abschossen, setzten sie sich in kühnem
Stoß durch den Feind und von ihm ab und zogen sich in einen
neuen befohlenen Raum zurück.

Im Mittelpunkt der Abwehrschlacht der Grenadier
Auch in dieser Abwehrschlacht ostwärts Witebsk trägt neben

den beweglichen schweren Waffen und neben der hervorragend
schießenden Artillerie der Grenadier die Hauptlast de»
Kampfes.  Er gerade bleibt allen Fährnissen des Kampfes
am ersten und am meisten ausgesetzt. Wenn Lücken und Ein-
bruchsstellen entstehen, diese von Panzern und Sturmgeschützen
abgeriegelt werden, so sind sie dennoch erst geschlossen, wenn der
Grenadier in esinem vom Kampf gelblich gewordenen Tarnungr¬
anzug das heißumstrittene Stück Erde befttzt hat, bereit, es bis
zum Letzten zu verteidigen und zu halten.

Velenntnis zur Infanterie
Hohe Auszeichnung für da»

Der Führer  hat dem Grenadler-Reg menr ivu uno oei»
Sreuadier-Lrsah-Balaillon ISS einen Aermelstreifen mit der Auf-
schrift «Infanterieregiment List"  verliehen. Die lleber-
gabe der Aermelstreifen an das im Osten eingesetzte Regiment ist
am 25. Dezember in feldmäßiger. würdiger Korm erkolak.

31. Oktober  1914 . Drei Tage tobt die Schlacht. Oberst
List führt und kämpft, verbissest und mitreißend zugleich, an der
Spitze seines bayerischen Regiments. Ein Brustschuß reißt den
Oberst von der Spitze seiner Infanteristen. Am nächsten Tag er¬
liegt er seiner schweren Verwundung. Oberst Lift steht nicht mehr
an der Spitze seines Regiments, aber er lebt in den Herzen seiner
Grenadiere. In den Herzen seiner Soldaten marschiert er mit
m>er die Schlachtfelder von Ipern, Langemarck und Flandern
Sein Name wird der des Regiments. Einer in den Reihen der
namenlosen Grenadiere dieses Regiments war der Führer.
Seine Gedanken, das Denken seiner Kameraden, das der Front¬
soldaten überhaupt, drückt der Führer in „Mein Kampf" aus:
„Mögen Jahrtausende vergehen, so wird man nie von Heldentum
reden un dsagen dürfen, ohne des deutschen Heeres des Weltkrieges
zu gedenken, dann wird aus dem Schleier der Vergangenheit her¬
aus di« eiserne Front des grauen Stahlhelms sichtbar werden,
nicht wankend und nicht weichend, ein Mahnmal der Unsterblich¬
keit. Solange aber Deutsche leben, werden sie bedenken, daß dies
einst Söhne ihres Volkes waren."

l .'September  1939 . Der Führer rust das deutsche Volk
zu den Waffen. Das Regiment 199, Traditionsrsgiment des Füh¬
rers, marschiert und kämpft in Polen und Frankreich. Am
22. Juni 1941 srüh um 3 Uhr setzt das Regiment in Schlauch¬
booten über den Bug. Stalinlinie, Dnjeprübergang, Poltawa,
Charkow sind Glanzpunkte in der Geschichte des Reginkents, wür¬
dig dem Geiste der Jnsanteristen-von Ipern, Langemarck und
Flandern. Im ersten harten Rutzlandwinter, im Raume Bjelgorod
—Oboian. wirkt und vernichtet das Reaiment aui die Rollbahn
eingebrochene Sowjets unter schwersten Verlusten für den Feind.

Grenadier-Regiment „List"
30. Juni 1942.  Das Regiment tritt aus der Wtnterstet-

lung zum Angriff auf Woronesch an. Erbittertes Ringen, kleine
Kessel werden gebildet. Am 3. Juli meldet das Regiment die Ge¬
fangennahme von 3500 Bolschewisten. Im Januar 1943 durch¬
brachen die-Sowjets die Front der Verbündeten südlich Woronesch.
Das Regiment bekommt die Aufgabe, die Stellung der deutschen
Truppen bei Woronesch nach Süden gegen die durch die Einbruchs-
lücke vorgehenden Sowjet-Divisionen abzuschirmen. Durch das
standhafte Ausharren dieser schwachen Verbände wird die plan¬
mäßige Räumung des Brückenkopfes ermöglicht. Unvergängliche
Ruhmestaten erwachsen aus diesen Tagen und Wochen im Brücken¬
kopf von Woronesch. Ein Bild aus diesen Kämpfen: den Bolsche¬
wisten gelingt es schließlich infolge ihrer Uebermacht, weiter west¬
lich nach Norden durchzubrechen. Dadurch wird das Regiment ein¬
geschlossen. Der Kommandeur, Ritterkreuzträger Oberst Schmidt,
fällt, Hauptmann Josef H,eindl  übernimmt die Führung de»
Regiments. Eine Aufforderung der Bolschewisten, sich zu ergeben,
lehnt der Hauptmann ab, und in der folgenden Nacht durchbricht
er in kühnem, glänzend geführtem Angriff den sowjetischen Ein¬
schließungsring und führt die Masse des Regiments unter ununter¬
brochenen schweren Kämpfen mit zahlenmäßig überlegenen, von
allen Seiten andringenden Feind zur Division zurück. >

August  1943 . Major Hcindl ist mit der Führung des
Regiments„List" beauftragt. Am 10. September 1943 fällt Major
Heindl an der Spitze seiner Grenadiere. Die Verleihung des Eichen¬
laubs zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes durch den Führer
am 18. November hat er nicht mehr erlebt.

Das ist das Gesicht der Grenadiere des Infanterie-Regiments
„List", Grenadiere, die treu und tapfer im glichen Geist und .
gleicher Haltung kämpfen, wie der Führer es ihnen als einer der '
unbekannten Soldaten im gleichen Regiment vorlebte.

Die Verleihung des Aermel st reffen»  zu einem !
Zeitpunkt der größten Anspannung aller Kräfte an der Ostfront
ist uns nicht nur ein Bekenntnis zu den Grenadieren des Infan¬
terie-Regiments„List", sondern zur Infanterie schlechthin.

siavans hervorragende Kumvsmoral
^ Betrachtungen einer spanischer Zeitschrift

Di« unangenehmen Ueberraschungen, die die Vereinigten
Staat«» im Krieg mit Japan erlebten, sind nach dem Urteil der
großen spanischen Wochenzeitung„El Espanol" das folgerichtige
Ergebnis der völlig falschen Auffassung, di« in den USA über
di « militärische Stärke Japans  vorherrscht«. Während
man in Nordamerika glaubte Japan in spätestens Jahresfrist
auf die Knie zwingen zu können, Hab« dieses Imperium«in« Mil-
lionen-Arme« aufgestellt und in aller Stille eine Kriegsindustrie
organisiert, die in keiner Weise hinter der nordamerikanischen zu¬
rückstehe und erlaube, einen „hundertjährigen Krieg
ohn « Pardon " durchzuhalten.  Japan könn«, ohne daß
seine Kampfkraft dadurch wesentlich geschwächt würde, einen Ver¬
lust von fünf Millionen Mann aushalten.

Die hohe Kampfmoral der japanischen Solda¬
ten,  der eine Ehre darin sehe, sein Leben fürs Vaterland opfern
r» dürfen, die feste Einheit de» japanischen Volker, die gegen jeden
Zersetzungsversuch gefeit sei und der ungeheure Rohstosfteichtum,
über den Japan heute verfüg« machten es so gut wie unbesieg¬
bar. Die fragwürdigeren Erfolge Mc Arthurs stünden in keinem
Verhältnis zu den hohen Opfern di« er dafür habe bringen müssen.

Kam AumrsiMiM mrsMottet
lleber einen Fall unfaßbarer Rohest nordamerikamscher Pali-

zeitruppen auf Sizilien berichtet der rön.ilch: Rundfunk. Ein sizi-
lianischer Landmann. der seine Kinder im Alter von 10, 9 und
7 Jahren nicht in die bolschewistifche Hölle verschleppen lassen
wollt« und sich mit dem Gewehr verteidigte wurde von den ame¬
rikanischen Soldaten,  nachdem diele das Haus umzingelt
hatten, mit̂ seiner ganzen Familie gefangengenommen Das Ehe¬
paar sowie den ältesten Sohn erschaffen  die USA-Soldaten
an Ort und Stelle Das Haus wurde angezündet und die drei
iüngsten Kinder mitaeschleppt. um einem Sammeltransport nach
d«r Sowjetunion zugeteilt zu werden

Zite und Beter tm Streit um Sold
Ein Kampf um verschobene Staaksbankreserven

Wie der diplomatische Mitarbeiter des „Observcr" berichtet.
Ist zwischen dem Bandenführer Tito  und dem Exkönig Peter
!n Kairo ein Streit um einen Betrag von schätzungsweise 60 Mil¬
lionen Pfund Sterling in Gold entstanden Es handelt sich um
di« Reserve der ehemaligen jugoslawischen Staatsbank, di« also
keinem von beiden gehört, sondern dem Staat bzw. dem Bolk. Das
Gold ist 1941 nach den USA verschoben worden.

Bon Sans und Svf vertrieben
Dt« englischen Landwirte spüren wieder einmal Churchills Krieg

Die Londoner„Times" veröffentlicht einen neuen Beitrag zu
dem jetzt in England so viel besprochenen Thema der Vertrei¬
bung englischer Landwirte  von ihrem Grundbesitz, der
für Uebungszwecke der amerikanischen Truppen requiriert wird.
Das Blatt berichtet, daß in Südwestengland die Landbevölkerung
in dem Rathaus einer kleinen Stadt zusammenberufen wurde, um
über die geplanten Absichten der USA-Militärbehörden auf eng¬
lischem Boden unterrichtet zu werden. Dabei wurde den Leuten
zunächst die beruhigende Versicherung gegeben, sie sollten ihren
Grund und Boden und ihre Heimstätten nicht verlieren. Dann aber
hieß es, die USA-Truppen würden das Gelände, 24 000 Mor¬
gen erstklassigen Landes,  das sich auf 260 Höfe und
80 000 Stück Vieh und 18000 Schafe erstreckt als Ueoungs-
platz für Panzertruppen  benutzen. Den Landwirten solle
Gelegenheit gegeben werden, ihr Weh in der Nähe in Gattern
zusammenzutreiben. Ein USA-General sagte im Verlauf der Ver¬
sammlungu. a.: „Unsere Panzer werden Euer Land aufwühlen
und Eure Hecken, Gitter und Tore zerschmettern, weil wir auch
viel« Rachtübungen durchführen."

Die englischen Landwirte spüren nun am eigenen Leibe di»
Folgen der Politik Churchills, die landfremde Truppen nach Eng¬
land zog, die sich dort jetzt ebenso als Herren aufspielen wie in '
Algier«wer Sizilien. ,

England vbar Wale Zukunft
Versprechen, die nicht gehalten werden

Die Konferenzen von Teheran und Kairo seien schön und gut,
meint die Londoner Sonntagszeitung„People", aber dies sei ein
Krieg, in dem die Nationen ihr Ganzes hergeben, und man ihnen
eine neue sozial« Ordnung für nach dem Kriege versprach. Krieg
lei nun einmal kein Karneval und gemachte Versprechen seren zu
halten Ungeachtet dessen aber habe Lord Woolt ou  in seiner
Eigenschaft als Wieedrausbauministernur wenig zu bieten.
Zwar beseelten ihn die wundervollsten und aufrichtigsten Abstch-

. en, doch hinderten seine Tory-Kollegen ihn an ^ rer Verwirk-
ichung, denn einer nach dem anderen von ihnen greis« die Nach- '
iriegsvlanung an.

„Nein, um die innerenglische Front steht es mißlich schlecht. ,
GleichMtig, was die Minister reden, die einfache Wahrheit ist,
'aß unsere Nachkriegspläne überhaupt nicht exi¬
lieren.  Im Kabinett aber lucht man verchMch nach aufrichn-
ren Leuten, die die Versprechen von 1940 erfüllten und .me :::u
Zoziaiordnung sür England einsühren wollen."
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Vonnenausgang 8.11 Uhr, Sonnenuntergang 1S.il Uhr.
Mondaufgang 9.07 Monduntergang 17.37 Uhr.
Gedenktags: 1890: Der Stabschef der SA, Viktor Lutze, In Verver-

aern in Westfalen geb. — 1908: Großes Erdbeben in Unter-
nalien und Sizilien: Zerstörung der Städte Messina und
Keggio.

Vorher und nachher
Das Jahr 1913 sollte uns nach den Ankündigungen der feind

kichen Staatsmänner den Garaus machet̂ Eine fast ununter,
brachen« Kette von Auftrumpfereien und Siegesvorhersagen zoz
sich bi» In den Spätherbst hinein durch das ganze Jahr . Es ver.
ging buchstäblich keine Woche, in der wir nicht entweder zu Brei
zusammengeschlagen oder uns das Herz aus dem Leib gebombi
wurde. Vorsichtiger wurde man erst, als Churchills Prophezeiung
von großen Ereignissen für die Zeit, in der „die Blätter fallen",
keine Erfüllung gesunden hatte. -

Mittlerweile haben sich die großen Propheten auf einen an¬
deren Ton besonnen. Kürzlich schon mußte Churchill schwer« blu¬
tige Opfer England im kommenden Jahr in Aussicht stellen, die
Trauer in viele englische Familien bringen würden. Jetzt hat sich
auch Roosevelt gezwungen gesehen, in seiner Weihnachtsbotschaft
„Ungeheures an neuem Leid, Opfern und persönlichen Tragödien"
dem amerikanischen Volk anzukündigen und zu erklären, man müsse
mit großen Verlusten an Toten, Verwundetenund Vermißten rech¬
nen, denn der Schluß des Krieges sei noch nicht in Sichtweite und
von einem leichten Weg zum Sieg könne nicht die Rede sein.

Dieses Vorher und Nachher ist mehr als bezeichnend. Es be¬
weist, wie wenig di« Männer, di« von 1913 alles für sich erwartet
hatten und die nicht müde geworden waren, sich vor der Welt ln
die Siegerposiiur zu werfen, mit dem wirklichen Verlauf des Jah¬
res zufrieden sind und wie sehr sie setzt erkennen, daß ihnen der
schwerste, opferreichste und blutigst« Teil des Krieges, durch Stalins
Befehl in Teheran erzwungen, erst noch bevorsteht.

Um dies« bittere Pille dem enttäuschten USA-Volk einiger¬
maßen zu verzuckern, versprach ihm Roosevelt als Lohn für die
zu bringenden Opfer einen beispiellosen Gewältfrieden gegen
Deutschland mit den Worten, daß nach dem ersten Weltkrieg die
Gegner Deutschlands von der „Milch der Menschenliebe Überflossen"
und daß dieser „tragische Fehler" sich nicht wiederholen werde.

Auch hier wird es ein Vorher und Nachher geben. Die ange¬
kündigten großen Bsutopfer werden den Anglo-Amerikanern nicht

-erspart bleiben. Ihr « „Menschenliebe" gegenüber dem deutschen
Volk zu bezeigen, werden sie aber nicht in di« Lage kommen. Das
deutsch« Volk und seine Wehrmacht werden die Verwirklichung des
kunschtraums der Vernichtungspolitiker zu verhindern wissen.

Same vn- Borsten Wb wichtige Rohstoffe
Tierische Abfälle, wie Haare und Borsten, nehmen in der deut¬

schen Altstoffwirtschaft einen wichtigen Platz ein, und das nicht
erst seit dem Ausbruch des Krieger. Neuerdings werden auch
Schweinshaare und -borsten erfaßt, weil sie für die Herstellung von
Bürsten und Pinseln nützlich sind. Auch bei den Hausschlachtungen
dürfen darum Haar« und Borsten nicht umkommen, sondern sie
müssen gesammelt und der wirtschaftlichen Verwertung zugeführt,
werden. Verantwortlich für die Ablieferung ist nach einer Anord¬
nung der Reichsstells für Textilwirtschaft der Schlächter. Um welche
Werte es sich dabei handelt, kann man daraus entnehmen, daß
z. B. im Jahrs 1938 Schweinsborsten im Betrage von 1,8 Millio¬
nen Reichsmark aus dem Ausland eingeführt worden sind. Der
weiteren""spielen in der Textilindustrie"Pferdehaar« eine große
Rolle. Bekannt ist z B. daß Roßhaareinlaaen d!« Form des An¬
zugs erhalten. Geschätzt sind Roßhaar« weiterhin als Polstermate¬
rial, wenngleich sie bier bereits vor dem. Kriege durch Materialien
verschiedenster Art teilweise verdrängt worden sind. Eine besonders
feine Art von Haaren, die sich zum Verspinnen eignen, ergeben
die Angorakaninchen. Aus Angorawollekann man wärmeschützende
Stricksachen Herstellen, die sich allseits großer Beliebtheit erfreuen.
Uebrigens kann man auch aus Ziegenharren eine allerdings grobe
Wolle Herstellen. --Da die Kleintierhaltung im Kriege beträchtlich
zugenommen hat, fallen die Haarmeygen, die, soweit die Felle
nicht Im ganzen verwertet werden, hier gewonnen werden können,
schon ins Gewicht. Jeder Haushalt sollte daher bemüht sein, alle
Haare und Fell« sorgfältig zu sammeln und aknulielern.

Heimatslak unter Fürsorgcschutz. Die zur Heimatflak herangezogenen
Gefolgschaftsmitgliedergenießen während ihres dicnstljMrn Einsatzes den
Schutz aus den Bestimmungen des Wehrmachtfürsorge. Mid.Versorgungs¬
gesetzes hinsichtlich etwaiger körperlicher Schäden. Wie der Reichsarbeits-
ministcr mitteilt, erstreckt sich, gemäß einer Anweisung des OKW., dieser
Schutz auch auf das Zurücklegen des mit dem Dienst zusammenhängen¬den Weges nach und von der Dienststelle. Auch dieser Weg gilt bereits
als Dienst. Der Weg zum und vom Dienst beginnt und endet an der
Haustür der Unterkunft bzw. des Quartiers. Die Unterbrechung des
Weges aus Persönlichen Gründen gilt, wenn sie nicht nur geringfügig
ist, nicht als Dienst. In Zweifelsfällen ist die Entscheidung des OKW
etnzuholen.

Ehrung des Alters . Frau Friederike Roth fuß,  Witwe,
vollendete gestern ihr 80. Lebensjahr. Der Bürgermeister
überbrachte ihr unter Ueberreichung des üblichen Angebindes
die herzlichen Glückwünsche der Stadt .L )ie Altersiubilarin er¬
freut sich noch geistiger Frische, ihr körperlicher Zustand
jedoch zeigt die Spuren eines Hohen Alters in ziemlicher An-
schaulrchkert. Trotzdem ist sie- noch»guten Mutes und nimmt
A" Zeitgeschehen lebhaft Anteil . Wir entbieten ihr herzlicheGlückwünsche.

Allerlcs Bauwünsche. Es gilt ein Grundsatz heute: Jeder
Arbeitseinsatz hat dem Kriege und damit dem Siege zu dienen!
Das verlangt von jedem, daß alle Wünsche, die nicht mittelbar
oder unmittelbar damit Zusammenhängen, zurückgestelltwer¬
den müssen. Das gilt besonders auch für das gesamte Bau -'
Wesen. Hier hat vieles zu unterbleiben, was an sich wünschens¬
wert Ware, weil jede Arbeitskraft und jeder Baustoff not¬
wendig gebraucht werden zu kriegswichtigen Ausgaben. Schön¬
heitsreparaturen können überhaupt nicht mehr ausgefuhrt
werden, und wo ein Schaden beseitigt werden muß, hat dies
nur so zu geschehen, daß der Zweck erreicht ist: Jedes Mehr
bindet Arbeitskraft, die an anderer Stelle dringend gebraucht
wird. Es ist deshalb unverständlich, wenn heute an Bau¬
unternehmer reine Friedenswünsche herangetragen werden:

einer Veranda, Einbau einer Schiebetür, Erneuerung
des Außenputzes. — Damit muß gewartet werden, bis der
Sieg errungen ist. Jetzt ist jeder an unwichtiger Stelle ver-
baute Sack Zement, jedes Kilo Nägel für einen nicht vor¬
dringlichen Zweck Diebstahl an Kriegsrohstoff; jede Arbeits¬
stunde abseits vom planmäßigen Arbeitseinsatz Vergeudung
und damit Versündigung am Sieg.
.. . Kleines Rätsel am 'Gartenzaun. Wenige beachten das-
kleine Schild am Gartenzaun, auf dem unter einem tt eine
Zahl und unter dieser in einem rechten oder linken Feld eine
weitere Zahl steht. Mancher weiß auch Skis Rätsel nicht zu
losen, das dieses Schild dem Vorübergehenden ausgibt. Er be¬
zeichnet die Stelle , wo dik Feuerwehr im Falle der Gefahr
Wasser entnehmen kann, den Hydranten.- Seinen Namen ver¬
dankt er der griechischen Sprache, und allgemeinverständlich
konnte er Wohl als Zapfstelle oder Wassergeberbezeichnet wer¬
de»- Die obere Zahl bedeutet, wieviel Meter vom Schild
entf.ernt sich die Lime befindet, auf der der Hydrant liegt ; die
zweite Zahl, wieviel Meter man auf dieser Linie nach rechts
oder links gehen muß, um ihn selbst zu finden. Zumeist steht

^ ^bndeckel auf Fußweg oder Straße , zu
dem das Schild hinfuhren will . Oft aber ist der Deckel durch
Erde verdeckt, und im Winter, wenn Schnee liegt und der
^ ? envermst ist wurde man die Stelle Hne den Hinweis

Schild überhaupt nicht fmdem Es liegt im Interesse
Ekr . Hydranten,eis - und schneefrei^» halten. Denn wenn

benötigt wird, ist Gefahr im Verzikg, und jede er¬sparte Sekunde kann Unheil abwenden.
Am Laufband der Zeit

. Pforzheim , 27 Dez. Die Weihnachtsfeiertage formten sich
deutsche Fmnilienfest. Auf den öffentlichen

Platzen erstrahlten mächtige Tannenbäume im Lichterglanz
und erfreuten Herz und Gemüt all derer, die dort voruber-
glngen. „zm Städt . Saalbau gab das Stadttheater eine Reihe
von Vorstellungen, die vollständig ausverkauft waren. Der
Krelsmusikzug der NSDAP unterhielt mit einem gediegenen
Weihnachtsprogramm. Das Straßenbild belebten wie in jedem
Jahre die Urlauber im bunten Rock. Die Straßenbahnen
hatten Hochbetrieb die Vergnügungsstätten wie Theater und
Kmo Massenbesuch. Weihnachtsfeiern der Partei usw. vec-'
sinnbildlichten das Symbol ' des Lichts. — Das Amtsgericht
verurteilte die geschiedene Maria Liener in Pforzheim wegen
fortgesetzten, teilweise schweren Diebstahls und wegen Arbeits-
Vertragsbruchs zu sechs Monaten Gefängnis . Die wiederholt
vorbestrafte Angeklagte entwendete als Angestellte in einer

i Gastwirtschaft aus einem teils verschlossenen, teils offenen
Schub des Büfetts Fleischmarkenin erheblichen Mengen , fer¬
ner ans dem Weinkeller des Wirtes zwei Flaschen Wein und
endlich aus einem Briefe der Bedienung , den sie rechtswidrig
öffnete, eine Klciderkarte mit 16 Punkten. Aber auch des Ver¬
tragsbruchs hatte sie sich dadurch schuldig gemacht, daß sie
pflichtwidrig von der Arbeit fernblieb, sich kurzfristigen Ur¬
laub geben ließ angeblich, um an einer Trauerfeier für den
Schwager, der gefallen sein sollte, teilzunehmen. Das war
natürlich Schwindel. — Ein „Änsgleichsdiebstahl", wie man
ihn noch selten erlebt haben dürfte, trug sich dieser Tage in
Brötzingen zu. Der Dieb holte sich aus einem verschlossenen
Hasenstall fünf fette Hasen und „entschädigte" den Besitzer mit
jungen Hasen in gleicher Zahl, die er in den Stall setzte. Der
Weihnachtsbraten ist dem Eigentümer der Hasen stark ver¬
salzen worden trotz de s, .Ersatzes", während der oder die Diebe
sicherlich in gehobener Stimmung um den Brattopf saßen.
Bisher hat man den oder die Täter nicht ermitteln können.

Heute sbeml von 17.31 lllu dir » argen krük7.5 ljnr
^vnckrmkg-mg 9.18 vkr Slonciuntergsag18.20  lltir

Drei Erdbebenstöße
In Württemberg ereigneten sich am Montagabend zwi¬

schen 20 und 21 Uhr drei tektonische Erdbeben. Der kurz nach
20 Uhr erfolgende Stoß wurde in allen Teilen Württembergs
und darüher hinaus verspürt. Nennenswerter Schaden rst
nirgends entstanden. Als Herdgebiet ist die Schwäbische Alb
anzunehmeu. »

Wer war der erste „Kohlenklau"
' Das Bild „Kohlenklaus", des bösen Geistes aller Kohlen-
und Energieverschwender, ist jedem Volksgenossen aus Zeitun¬
gen und Zeitschriften und von den Anschlagsäulen her bekannt.
Der Mann , der diese Figur erdachte und zeichnete, ist der aus
Bielefeld stammende Maler und Graphiker Hans Landwehr¬
mann, der seit 1926 in Berlin schafft. Der Maler erzählte dem
Berliner Mitarbeiter der „WestfälischenZeitung ", wie er zur
Figur des „Kohlenklau" gekommen ist. Als fünfjähriger Junge
hat er in Bielefeld oft den Fuhrmann einer Kohlenhandlung
als Beifahrer begleitet. Der Fuhrmann hieß Willem, stand
jenseits von Wasser und Seife und trank gern einen über
den Durst. Eines Tages hieß es, Willem habe seinen Privat¬
kundenkreis allzusehr aus kostenloser Bezugsguelle mit Kohlen
versorgt und sei deshalb von seiner Firma vor die Tür gesetzt
-worden. Dieser erste Kohlenklau, mit dem der Maler in seiner
Jugend in Berührung gekommen ist, hat ihm nun 10 Jahre
spater, zwar nicht persönlich, aber in der Erinnerung , „Mo¬
dell" gestanden.

Württembergs Jugend auf Schiern
In drei Gebietslagern werden Iv ovv Hitlerjungen von

geschulten Schiwarten ausgebildet
NSG . Es ist schon zur Tradition geworden, daß die

württembergische Hitler -Jugend in Oberstaufen ihre Wmter-
ausbildung erhält. In diesem Jahr wird die Schiausbildung
die vergangenen Jahre beträchtlich übertreffen. Allein in den
Gebietslagern Oherstaufen, Steibis und Falkenhütte werden
10 000 Hitlerjungen von Schiwarten, die ihren Einweisungs¬
lehrgang abgeschlossen haben, unterrichtet. Dem Gebiet Würt¬
temberg stehen 70 vorgeschulte Schiwarte teils aus der Hitler¬
jugend selbst, dann aus den Reihen des NSRL und der
Wehrmacht zur Verfügung.

Die als Abschluß des Einweisungslehrgangs angesetzte
Prüfung war für die Schiwarte außerordentlich schwer ge¬
halten. Neben Üehrgeschick mußten sie übet gutes praktisches
Können verfügen und nicht jeder konnte diesen Anforderungen
gerecht werden. Eine eingelegte Hochtour gab Aufschluß über
das alpine Können. Demnach liegt also die Schiausbildung
unserer württembergischenHitlerjugend in besten Händen.

Diesen Sonntag treffen nun die ersten 600 Jungen ein
und gleich am Montag hegimrt ihre Arbeit. Der Unterricht
beschränkt sich hauptsächlich auf den Langlauf und Hindernis¬
lauf, die besonders militärisch betrachtet von großer Wichtig¬
keit sind. Neben der rein vormilitärischen Ausbildung läuft
auf der Falkenhütte bei Steibis eine Spezialausbildung der
künftigen Gebirgsjäger. An dieser Ausbildung beteiligen sich
Jungen , die bereits schilaufen können oder sich im Rahmen
der vormilitärischen Schiausbildung im vergangenen Jahr
hervortaten. Außer der Winterausbildung im Allgäu bestehen
im Gebiet Württemberg zahlreiche Bannschilager, zu denen
3000 Hitlerjungen eingeteilt sind, welche die gleiche Ausbil¬
dung erhalten wie in Oberstaufen. Jungen , die nicht im Besitz
von Schiern sind, erbalten ihre Ausrüstung in den Lagern
der Hitlerjugend. Am Schluß des Ausbildungssahres wird der
Beauftragte der vormilitärischen Winter,in 'Mlbung, Haupt-
gefolgschaftsführer Hassauer, der Reichs,ugenvnibrnng die Er¬
füllung des gestellten Auftrags und die vorgesehene Teilneh¬
merzahl melden können.

Erkenntnisse
Es ist kein Vorteil , einen vorwärts stürmenden Geist zu

haben, wenn man ihn nicht zu zügeln weiß. Der Vorteil einer
guten Uhr besteht nicht darin, daß sie möglichst schnell geht,
sondern möglichst sicher.

Hast du jemand etwas Gutes getan: vergiß es schnell.
Wenn du jemand etwas Böses ĝetan hast, denke täglich daran.

Man täuscht sich, wenn man glaubt, daß jene, die zu
Ruhm und Ehren gelangen, damit auch zum Glück gelangen.
Glück hat mit Ruhm und Ehren nichts zu tun.

Es gibt Fehler, die manchen Menschen sympathisch machen,
und Tugenden, die manchen unsympathischerscheinen lassen.

Am schnellsten welken die Lorbeeren, auf denen man ruht.

Die Würde ist oft nur eine Betonung des äußeren Men¬
schen, um die Fehler des inneren Menschen zu verbergen.

Hans Bethge.

vierSekenüsUede
Roman von Anna Kayser.
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„Du bleibst!" gebot Frau Adelheid, erregt zum Zerspringen.
„Hier in meiner Gegenwart stehst du deinem Vater Rede, wo du,
dich an diesem Nachmittag umhergetrieben hast. Glaub keiner, daß
zarte Gefühle für das kleine Gevölk im Kinderhort sie jeden Nach¬
mittag aus die Straße treib«. Aber am besten frügest du Günther,
wie er sie am Volkspark, aller Welt zur Schau, angetroffen hat.
Hast ja Pech gehabt, meine Tochter, daß gerade Günther dich bei
dem Stelldichein mit deinem simplen Landjungen überraschen
mußte."

„Mutter !" rief Imma auf aus Schmerz und Empörung und
schlug die Hände vor die Augen, aus denen zornige Tränen quol¬
len. „Günther lügt, wie er immer gelogen hat, schon als Junge,
wenn es ihm in seine Ränke paßt«. Ls war reiner Zufall, daß —
Lehrer Dalmers an der Erlquelle saß. Günther war es, der mich
aus offener Straße anrempelte. Wäre da nicht wie ein guter Geist
Balmers gekommen, weiß der Himmel, wie er sich vergessen hätte.
Das ist die Wahrheit. Habe ich dich einmal in meinem Leben be¬
logen, Mutter ?"

Frau Adelheid hatte Müh«, eine Unsicherheit zu verleugnen.
„Ich habe dich selbst mit jenem Menschen gesehen", sagte sie
zögernd. „Und wie —I Für dich Hab« ich mich geschämt— und
gebangt, daß Bekannte dich in dieser unwürdigen Aufführung
sehen konnten."

„Unwürdig, Mutter ?" flammte Imma getroffen auf. „Hätte
Günther seinen Schild so blank wie - "

. . . . wie dein schneidiger Ritter vom Berge, ja?" rief Ilse
von der Tür her. Das hat er ganz sicher nicht, Mama. Ist aber
nicht schlimm. Welcher moderne junge Mann flirtet nicht mal ein
bißchen zum Feierabend?"

Ein sturer Blick ihres Vaters traf sie und machte sie stumm.
Er stund neben der Tür an dem großen Aktenschrank und sie hatte >
ihn nicht gewahrt.

„Hu, Papa , versenke mich nicht in den Boden mit deinen
richterlichen Augen. Ich weiß zwar noch nicht, wo ich landen werde.
Nur das versichere ich euch allesamt, mit Broms gehe ich nicht,

mit den grauen Gerüsten. Lieber sitze ich mit unserer alten Hanna
seitenlang unterm Birnbaum und drehe Daumen."

Frau Adelheid war erst sprachlos über Hlses tollen Putsch.
Wann hatte sie je in Gegenwart ihres Vaters einen Widerspruch
gewagt?

Stainrath Zeigte zu ihrer Enttäuschung keinerlei Aerger, ihr
schien gar, ihr keckes Auftreten mache ihm heimlich Spaß.

Imma empfand Ilses Dazwischenplatzen als Entspannung. Sie
sann auf einen Ausweg, der unerträglichen Lage zu entkommen,
zumal Ilse sie mit beschwörendem Augenzwinkerndarum bat.

„Du wirst jetzt aus dein Zimmer gehen und den Entscheid dei¬
ner Eltern abwarten", wandte Frau Adelheid sich streng zu Ilse.

„Warten war immer meine schwache Ader, Mama, das weißt
du doch", parrierte Ilse keck. „Aber wenn es schon sein muß, kann
ich es auch hier. Du erlaubst doch, Papa ? Ich bin nämlich Zwan¬
zig"

Sie warf sich in den Ledersessel am Fenster und schlug die
quellen Beine übereinander. „Also, Papa und Imme gehen in ihr
altes Nest. Und du, Mamma, nimmst deine ungezogene Jüngste
mit nach - na, egal wohin, wenn's nur lustig da ist und wir
«in« schöne Marke fahren können."

Frau Adelheid seufzte und rang di« Hände und sah ihren
Mann an. Der sann ins Unbestimmte, als gehe ihn die ganze
Sache nichts an. Da ging sie mit einem strafenden Blick auf Ilse
hinaus.

Imma sah -nach ihrer Uhr. Sie hatte der Frau des Platz¬
meisters versprochen, ihr ihren Säugling für die Nacht zu ver¬
sorgen. Mit einer leisen Entschuldigung zu ihrem Vater hin ging
sie durch die Außentllr hinaus.

Ilse kam ihr nachgelaufen. „Warte doch, Imme. Ich war
miserabel. Aber bei Diama geht das wohl mal nicht anders, du
weißhc es. Ich sah dich zu Vater .hinein schleichenNmd Hab ein
bißchen gelauscht. Schlag mich, aber dann sei wieder lieb."

Sie hängte sich in Immas Arm: „Meinst du nicht auch, wenn
Günther dich mal eine Zeitlang nicht sieht, aber viel mit dir
zusammen ist. dgß er dann —? Ach, ich wage es nicht auszu-
öenken. Unser ganzes Kränzchen steht Kops, so riesig interessant
ist er. Vorhin hat er .molliger Käfer' zu mir gesagt Aber auf
dich war er wütend! Mir hat das Herz im Leibe gelacht. Nur
— warum sagt« Vater nichts? Unmenschlich, so ein Taubstumm-
sein!"

„Du hättest ihn fragen sollen", sagte Imma ernst. »Du warst
doch zuletzt allein bei ihm."

„Uh, ich Hab mich schleunigst in Sicherheit gebracht. Der kann

Augen machen! Mir deucht, seit dein Magister bei ihm war, ist
er so seltsam. Was sollte er auch sagen? Er weiß doch, daß Mama
und ich eine Front für uns sind."

- Sie standen am Häuschen des Platzmeisters.
„Gehst du mit hinein?" fragte Imma.
„Uh — nel" wehrte Ilse . „Kleinzeug mag ich erst, wenn's

süß ist, so mit drei — vier Jahren — und dann mal für ein
Stündchen. Ich lauf« noch rasch zur Modistin. Unterdes ist Mama
wieder im Lot."

Frau Adelheid mußte erst ein Weilchen vor der Tür des Ka¬
binetts verhalten, ehe sie in die Wohnung zurückging. Schwindel
mit heftigem Herzklopfen verwirrten ihr die Sinn «. Sie stützt«
eine Hand auf die Granitbank des kleinen Fensters, das auf die
Lagerräume hinausging, schloß die Augen und preßt« die Rechte
aufs Herz. Da war wieder das feinU Stechen wie von einer ge¬
heimen Wunde. Das hatte sie zum- erstenmal gespürt damals, als
sie unter ihres Vaters zwingendem Machtspruch Achim Rotherm
aus ihrem Leben hatte reißen müssen. Nur aus ihrem Leben. In
ihrem Herzen war er geblieben. Da war Ze Alleinherrin und kei¬
nen anderen hatte sie je hinein gelassen, auch nicht den Vater
ihrer Kinder. Aber wie ein nie gelöschter Brand hatte dies« Liebe
nach und nach ihr Herzblut getrunken.

Nun war Achim tot. Aber er hatte ihr als Vermächwis seinen
Sohn hinterlassen. Es schien, als sei er in Günther selber wieder
jung geworden — und an ihn durfte sie nun all ihre unerlöst«
Liebe verschwenden, ohne das ewig bohrend« Gefühl des Unrechts.
Keines ihrer eigenen Kinder hatte sie vom ersten Aniang mit solch
schmerzhofter Leidenschaft geliebt als ihn. Und darum drohte das
Scheitern ihres großen Lebcnsplanes sie um jedes klare Denken
zu bringen.

Zu allem kam, daß Günther sozusagen vor dem Ruin stand.
Sein Vater war, gebrochen an Leib und Seel«, von der letzten
schwanken Planke abgesprungen. Aber das wußte niemand als sie
und seine hilflos« .Frau . Von -einem brasilianischen Freunde hatte
er die letzt« Rettung erhofft. Er hatte vor zw«, Jahren Günther
zu ihm hinüber geschickt. Aber die Sach« war quer gegangen,
wie und warum, das wußte wohl nur Günther. Und vielleicht
ihr Sohn Wolfgang, der mit ihm zusammen hinüber gefahren
wa>-, um eine jungaufstrebende Faim nach deutsch-m Muster zu
gestalten. An dem Tag«, an dem Günther seinem Pater leinen
Mißerfolg mitgeteill hatte, hatte dieser den schwarzen Strich
unter sein verstörte» Leben gezogen. Sie hatte Günther durch Ka¬
bel zurückgerusen.

Fortsetzung folgt



dMiMMimi»lMbmil »alte»!
Der Winter ist im landwirtschaftlichen Betrieb die Zeit der

Abschluß- und Vorbereitungsarbeiten. Indem die Spuren der
vergangenen Wirtschaftskampagnehinwsggertiumt werden, wird
für die beginnende gerüstet. So werden die Maschinen und Ge¬
räte sorgsam überprüft und untergebracht. Stellen sich Schäden
heraus, 'so werden die eisernen Patienten bei den Reparaturwerk¬
stätten sofort angrmsldet, damit die Instandsetzungenwährend des
Winters vorgenommenwerden können. Sind Ersatzteile erforder¬
lich. so sind auch sie ohne Aufschub einzufordern und anzubringen
Die Maschinen werden gereinigt, vcm Rost befreit, eingefetiet und
in wottorgest'<'tzten Räumen untergestellt. Das alles ist notwen¬
dig, auf 'daß die technischen Hilfsmittel zum Frühjahr betriebs¬
fertig zur Vsrlüaung stehen und während der Wintettuhe keinen
Schäden erleiden. Aus keinen Fall darf es Vorkommen, daß
Maschinen und Geräte auf dem Feld- oder im Hose dem Einfluß
des Wetters ungeschützt preisgsgsbcn sind. Es muß vielmehr
alles geschehen, was geeignet ist, ihre Lebensdauer zu verlängern,
denn im Kriege ist es aus naheliegenden Gründen schwierig, un¬
brauchbar gewordene Maschinen durch neue zu ersetzen. Die Her¬
stellung von Landmaschinen ist ebenso wie die Erzeugung aller
anderen Gebrauchsgüter des'' zivilen Bedarfs weitgehend einge¬
schränkt, und der Vertrieb der aus der Fabrikation hervorgehen-
den Gerätschaften unterliegt der Bewirtschaftungdurch die Dienst¬
stellen des Reichsnährstandes. Ihre Aufgabe ist es, den Absatz
der neuen Maschinen und Geräte so zu steuern, daß ihr Einsatz
den höchsten Nutzen bewirkt und der als wahrhaft dringlich nach-
gewisscne Bedarf in erster Linie befriedigt wird.

Die Belieferungsanträge sind nach der Anordnung des Be¬
vollmächtigtenfür die Maschinenproduktion vom 9. Oktober 1943
für bestimmte Arten von Maschinen und Geräten an die Landes¬
bauernschaften, für andere Arten an die Kreisbauernschaftenzu
richten. Die Interessenten für Landmaschinen müssen aber beden¬
ken, daß die Wünsche nach neuen Geräten zahlreich und daher
nur teilweise zu erfüllen sind. Sie sollten also, ehe sie den zu¬
ständigen Stellen Belieferungsanträge einreichen, ihren Bedarf
gewissenhaft prüfen und überlegen, ob sie ihn nicht in anderer
Form als durch Bezug eines neuen Gerätes befriedigen können.
Da die Belieferung nur in den dringendsten Fällen bewilligt
werden kann, sollte sie auch nur in den Fällen äußerster Dring¬
lichkeit beantragt werden. Wenn dis Interessenten in dieser
Weise Verständnis für die Lage beweisen, dann tragen sie viel
dazu bei, daß der unaufschiebbare Bedarf der Landwirtschaftfür
neue Geräte und Maschinen planvoll zum Nutzen des Ganzen
und gereckt gegenüber dem einzelnen gedeckt wird. Sie erleich¬
tern den Bewirtschaftungsstellen ihre schwere Aufgabe, bewahren
sich selbst vor Enttäuschungenund beide Teile vor Verdrießlich¬
keiten.

Fm Laufe des Winters wird auch die Umstellung der Flüssig-
treibstoffschlcpper der Landwirtschaft auf Generatorgasbetrieb
kräftig vorangetrieben werden. Die Erfahrungen mit den umge¬
bauten Schleppern sind gut. Der beobachtete Leistungsabfallbleibt
in erträglichen Grenzen, edr etwas umständlichere Betrieb wird
durch den Vorteil ausgewogen, daß der Einsatz des umgebauten
Schlevpers nicht von der Vorsorauna mit Flülkigtreibstoff abhän¬
gig ist.

Warum Wider-mr-
Jm Staub, den unsere Kleider, namentlich die Ueberkleider,

aufnehmen, finden sich gewöhnlich auch krankheitserregende Bak¬
terien, und deshalb ist das Ausbürsten eine Arbeit, die immer mit
einer gewissen Vorsicht vorgenommen werden sollte. Durch den
Gebrauch einer verschmutzten Kleiderbürste können nämlich nicht
nur die Keim« zu Erkältungskrankheiten, sondern selbst zu Blutver¬
giftungen übertragen werden, zu denen es allerdings erst dann
kommt, wenn die Gelegenheit zu einer Jufekb'on besonders gün¬
stig ist.

Nun ist es aber natürlich nicht möglich, das Bürsten der Klei¬
der und Mäntel zu umgehen, doch soll man wenigstens die Kleider
niemals in einem bewohnten Zimmer bürsten, am besten über¬
haupt in frischer Luft, êbenso wie di« Schuhe, und vor allem
sollen die Kleiderbürsten öfter und gründlich gereinigt werden. Be¬
sonders stark beschmutzte Gewänder bürste man zumindest am offe¬
nen Fenster. Dasselbe gilt natürlich erst rech für das Bürsten der
Schuhe, weil Straßen- wie auch Hausschuhe ja noch vixl mehr
bestaubt sind als Kleider und folglich auch di« Bürsten mehr und
schneller verschmutzen.

SH»Würsten reinigen?

Landnutzungsaustausch, Kampf gegen die Zersplitterung
V. Von der deutschen Landwirtschaft wird heute der

lehte Einsatz an Menschen und Material verlangt , um die
Versorgung des Volkes mit den lebenswichtigen Nahrungs¬
gütern weiter zu sichern. Es hieße den Kops in den Sand
stecken, wollte mau verkennen, daß diese Aufgaben im fünften
Kriegsjahr schwerer geworden sind denn je. Das deutsche
Landvolk will ganz selbstverständlich auch seinen Beitrag für
den unmittelbaren Kampf gegen den Feind leisten und Mil¬
lionen deutscher Bauern und Landarbeiter stehen in der eher¬
nen Mauer des deutschen Soldatentums . Darüber hinaus
sind durch die Notwendigkeit des sparsamsten Einsatzes aller
landwirtschaftlichen Betriebsmittel zusätzlich Erschwerungen
entstanden , und auch die zahlreichen ausländischen Arbeits¬
kräfte bedeuten nach mancher Seite hin eine zusätzliche Be¬
lastung . Man hat die kriegsbedingten Schwierigkeiten in der
Landwirtschaft natürlich in den Gebieten vor allem gespürt,
wo die Besitzzcrsplitterung eine unverhältnismäßig hohe Zahl
von Arbeitsstunden Leim An - und Abmarsch von den einzel¬
nen Parzellen erforderte . Es ist klär, daß ich ein zusammen¬
hängendes Ackersiück einfacher und schneller bearbeiten kann
als vier , fünf , sechs oder sieben Stücke, die unter Umständen
noch kilometerweit voneinander abliegen.

Um auch in .diesen Gebieten einen möglichst hohen Nutz¬
effekt zu erreichen, wurde vom Reichsbauernführer die Durch¬
führung eines freiwilligen Landnntzungsaustansches in den
Gebieten mit starken Strenlagen gestattet . Nach den Erfah¬
rungen , die bisher gemacht worden sind — 198 Gemeinden
haben den freiwilligen LandnutznngsanstanschE schon durchge¬
führt — bedeutet diese neue Form der Grundstückszusammen-

>legung für die Kriegszeit eine beträchtliche Einsparung an
Arbeitskraft , an Zugtieren , Treibstoff usw., und die betreffen¬
den Betriebsleiter konnten sich in sehr viel höherem Maße
wichtigen betriebswirtschaftlichen Aufgaben widmen . Der Grad

l der Zusammenlegung ist sehr hoch, und zwar sind bisher im
! Durchschnitt etwa fünf Zersplitterte Grundstücke zu einem
l Grundstück znsamengclegt worden . Diese Zusammenlegung ist
! völlig freiwillig und besagt zunächst noch nichts über die tat-
! sächlichen Besitzverhältnisse. Allerdings ist anznnehmen , daß
der Landnntzungsanstansch bis zu einem gewissen Grade als
Vorläufer einer späteren Umlegung angesehen werden kann.

I Wie notwendig diese Umlegung in den Besitzzersplitte-
>rungsgebieten des Westens, Südens und Mitteldeutschlands
^ist, mag ma nallein daran erkennen , daß der freiwillige Land-
! nntzungsanstansch aus dem Land selbst heraus entstanden ist.
>Die zuständigen Bchördert haben ihre Mitwirkung an dieser
! Aktion zngesagt , so daß den Gemeinden die erforderlichen
! beratenden Fachkräfte zur Verfügung stehen. Der Eriolg dieser
Aktion ist unzweifelhaft , und die bisherigen Maßnahmen
haben die Erleichterungen , die für die betriebswirtschaftliche
Lage dadurch geschaffen werden , eindrucksvoll unterstrichen.

>Deshalb scheint es notwendig , alle interessierten Betriebssüh-
>rer auf dieses Problem hinzuweisn , damit während der ar-
!beitsstillen Wintermonate dex weitere Landnntzungsanstansch
! in größerem Umfang vorbereitet und ducchgeführt werden
^kann. Für die Frühjahrsbestellung ergben sich daraus zusätz¬
liche Einsparungen an sonst verlorener Arbeitskraft , und
neben der Nachbarschaftshilfe , der Wirtschasisberatung usw.
dürften hier noch beträchtliche Reserven für Produktionsver¬
besserungen auszunutzen sein.
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Kulturhistorische Einzelheiten

» Von Werner Lenz
Länger und verzweigter als die Geschichte der Zeitungen ist

ihre Vorgeschichte. Denn der Gedanke der Neuigkeitsmitteilung
auf dem Wege regelmäßig erscheinender, versandfähiger, allgemein
zugänglicher Druckschristen ist nicht plötzlich und fertig in dem
Hirne eines einzelnen Erfinders aufgetaucht. Vielmehr gehen
ihm — Jahrhunderte durchlaufend — zahlreiche Cntwicklungs-
stadien voraus, die dann schließlich zu dem fertigen, komplizierten
Gebilde führten, das schon wegen seines billigen Durchschnitts¬
preises von 10 Pfennigen — oder wenig mehr — nur selten an
den kostspieligen Riesenapparai denken läßt, der hinter ihm steht.
Und so kann denn ein kurzer historischer Rückblick auf das Zei¬
tungswesen früherer Zeiten nur einzelne Stichproben bieten.

Vorläufer der Zeitung ist die mündliche Mitteilung. Wie
man vor wenigkß Jahrzehnten noch einen Boten mit Mitteilun¬
gen herumsandte, wie»man in kleinen Städten noch heute den
Ortspolizisten mach ankündigendem Ausschellen Nachrichten für die
Gemeinde ausrusen hären kann, so besorgten auch im Altertum
schon Reisende oder reisige Boten die Verbreitung von Nachrichten;
und daß es noch im deutschen Mittelalter nicht viel anders war,
lehrt uns das Wort „Zeitung" selbst. Cs ist nämlich nur eine
Umformung des älteren niederdeutschen Wortes „Tiding", und
„tiden" heißt „reisen": also ist Tidiißz so viel wie Reisebericht,
Reportage, Zeitmeldung.

Brücke zur schriftlichen Berichterstattung war der von Cäsar
in Rom eingeführte öffentliche Anschlag aus dem Forum Roma-
num. Dieser Brauch bürgerte sich weitgehend ein, und als die
Buchdruckerei auskom, bediente man sich mancherorts des ge¬
druckten Aushanges für allgemein interessierende Mitteilungen zu¬
mal im Ort. Für die Berichterstattung nach außerhalb stellten
sich nicht selten schreibkundige Männer zur Verfügung, die Briefe
an Besteller oder Freunde schrieben, die am Bestimmungsort in
einem gewissen Personenkreis zirkulierten. Hiermit leiten wir
historisch zum Flugblatte über, zu der mittels Druck vervielfältig¬
ten Sondermitteilung über ein einzelnes Ergebnis politischer, so¬
zialer oder wirtschaftlicher Art. Und dieses ist der unmittelbarste

Vorläufer zu der inhaltreicheren Zeitung. Charakteristisch zur
letztere — im Gegensatz zum zufallsgeborenen Flugblatt — ist
die gewisse Regelmäßigkeit des Erscheinens.

Die erste monatlich erscheinende Zeitung erschien 1599 in
Nürnberg; die erste Wochenzeitungmutz bereits bald nach 1600
in Strahburg im Elsaß erschienen sein; erhalten ist der Jahr¬
gang 1609 mit dem Titelbeginn „Relation Aller fürnemen und
gedenckwürdigen Historien / so sich hin und wider in Hoch und
Nieder Teuschland, auch in Frankreich / Italien / Schott und
Engelland / Hispanien / Hungern / Polen / Siebenbürgen / Wal-
lachey/ Moldaw / Türckey etc. In diesem 1609. Jahr verlausten
und zutragen möchte/ Alles auf das trewlichste wie ich solche be¬
kommen und zu wegen bringen mag / in Truck verfertigen will.

Sehen wir dann, wie sich die ersten wichtigsten Wochenblät¬
ter verteilen, so steht Deutschland an führender Stelle, denn es
sind zu verzeichnen: 1609 Augsburg, 1615 Frankfurt, 1616 Ham¬
burg, 1617 Berlin, 1628 München. 1636 Stettin . Hingegen fol-
gen erst zwischendurch London im Jahre 1622, Paris 1631 und
Stockholm 1645. Erstes Tageblatt war die „Leipziger Zeitung",
Gründungsjahr ist 1660; 1702 folgten „Daily Courant" in London
und 1777 gar erst „Journal de Paris " als Tageszeitungen. Na¬
türlich waren über den Wert der neuartigen Einrichtung die
Meinungen verschieden. Vorherrschend aber war die Würdigung,
die aus einer kulturellen Betrachtung des Jahre 1697 hervorgeht
und heute noch Geltung haben dürfte: „Wer will klug seyn und
werden, so er anders in der Staats -, Handels- und bürgerlichen
Gesellschaft leben will, so muß er die Zeitungen wissen, er muh
sie stets lesen, erwägen, merken und einen Verstand haben, wie
er mit denselben umgehen soll."

Der Liederschatz aus dem Klosterarchiv. Im Archiv des Klo¬
sters Weinhausen wurde ein Liederbuch entdeckt, das 5ort 500
Jahre lang unbeachtet gelegen hatte. Es handelt sich um einen
Liederschatz von außerordentlichem Wert. 36 niederdeutsche, 15
lateinische und 7 lateinisch-niederdeutsche Lieder sind dort vereinigt.
Durch handschriftliche Eintragungen der Aebtissin aus den Jahren
1433 bis 1470 werden Echtheit und Alter des Fundes bewiesen. In
dem Liederbuch ist auch die bisher älteste bekanntgewordene Fassung
der „Vogelhochzeit" zu finden.

Oie g/ucst/icste Oeburt eines
Fesuncken / unFen reifen in
ckanstüarer istencke an.

6feie Oastmaref
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Uü'lckback, 2«. Oer. 7S4Z

Mr staben ans verlobt

Ättts LeL

IVer'/rnackle/r 7E

nickt ku ŝ Eosvncl-
ksitt t"isvts SS vsfmsicl-
bo5S Unpäßlichkeiten keine pfoävk-
tions--kusiäkls gedenk ksvgt insbsson.
«jsrs äsn krkältongzki'onkheitsn vor.
Galtst 5ctwhv,erk in Ordnung,
pilsgt es sachgemäß vnä macht es
vosssfobv/sissn6 mit

kkouoiHdllrg , «len 28. Oerember 1943

blnrer lieber, guter Vater, QroL- u. Schwie¬
gervater, kruder , Schwager uncl Onkel

krStr ttsirt
kr. Z» n»on »«>,ml « d!

ist gestern abend unerwartet inkolgs eine»
blnlalls im Mer von nsberu 82 sabren von
uns gegangen.

vi « trauernden Hinterbliebenen:
»oemonn kk»ü»k und krau ko »» ,

ged. Oremmer.
Mel », » ni »k mit Weou u. Kindern, Stuttgart.

I " keerdigung am IMtwocb naekm. 2 Udr,
' ab Trau erbau».

Dem IVorbungtreibenden
zebSrt die Heranwachsende

KSukersckiobt

aeLk « i,I,nu »« n , den 26. Oeremder 1943

Unsere Ib. Schwester, Schwägerin u. Tante

vlttur
durste beute naeb längerem beiden im Mer
von 56 sabren rur ewigen stube eingeken.

In stiller Trauer:
Die DinlerZIiedenen.

keerdigung stlittwocb nachmittag >/, Z bldr.

kkoton »« !, 27. Oersmbsr 1943

Dem Herrn über beben und Tod bat er
geladen meinen lieben Gatten, unseren lieben
Vater, Sckwiegervster, GroLvster, kruder,
Sckwager und Onkel

Zoksnn vdrsekr
vrt - doosi -nkükror

rm Mer von naberu 73 sabren naek einem
arbeitsreichen beben beimrubolen.

ln tieker Trauer:
vis Gattin <k»rl »t>n « vdi -oekk , ged.

Qüntbner. Vlklil». Sekbldl « u. strsmLnno,
geb. Obrecbt mit Kindern Kork vdeoekk
und strsu buck»» , geb Lleitker mit Kindern.
kein» Odrork, » u. brau » olon « , ged. Kuli
mit Sobn. Die beiden Schwestern Lnns Xu » ,
geb. Obrecbt ; ^ul »s kkolor , geb. Obrecbt
mit allen Verwandten.

keerdigung lAitlwoek uien 29. Oeremder
nachmittags 3 blkr.

»ktkon , den 28. veremder 1943
vonl »»»guog

kür die vielen beweise aufrichtiger Teil¬
nahme, die uns beim keimoang unseres Ib.
Verstorbenen kn «i>-« s » Tr,our « >> rutetl
wurden, sagen wir autricbiigen Dank. 6e-
sonder» danken wir dem Herrn Plärrer tllr
seine trostreichen IVorte, der La. Krautk L Oo.
kür den ehrenden dlscbrut sowie »einen kr-
deitskameraden.

Ol« keouoeniton » Inkovdiloi »« ,»» » .

L » r8S » I-Liüil8pieI«

D XvrrvnsU»
Nlltwoch den 29. Der. I94S

„?utr mich Mr » doppelt scho¬
nend — denn ick bin heute nur
schwer au errstasn . stvta mich
mit VÎ von Sunlicbti" vor oil-
vsrwsndboro ViZ4 enthält eins
ssiksnortigs Substonr — es kilst
dotier bei vielen ksinigungs-
orbsitsn , ru denen mon trüber
Seite nokm. Vl̂ pvtr » olle»
gründlich und dock schonend.
«rkon»  c >snVI ^ 1
spart rtis 5siks

16 Gbr und 19 vkr

MMoiis"x
bin blka-küim nach der gleich¬
namigen Operette von Oarl
IVlillöcker. In den tisuptrol en
stlarikn Kökk und Johannes

lteesters.

Kulturtilm
v >0 oouo

k»» uk»«I,o Vkoekion »«!»» »
jugendlich«

über 14 sabren rugsl »kp«n
Die Lbenävorstellunx besinnt mit
der Vocbensciiüll: vn wLbrenä ver¬
meiden kein Linlsk, ist recblreitixes

Lrscbeinen notvrenvix.

blnrere Geschäftsräume sind wegen der sakressbsckluö-
»rbeiten » m kroiko , «ton ZI . 0 « »» md « r 1 »« S

HraeKasse7!e«e«6üc§) Lpackasse

»ilouondUrs.
stlela küro i»t wegen Krankheit

sercklorren.

LeebkdMsoa Wikinger.

Pfinzweiler.

Ei«MrigesRind
setzt dem Verhaus aus. HAU.

Neuenbürg.

Wir suchen für zwei halbe Tage
in der Woche eine zuverlässige

kutrkrau.
V. Kved'scdv LvckürMtziel

Verisg«Der LorlSIvr"
dem andern

und er killt such Äte . . .
Verkaufe Entbehrliches durch die

einer, « nm . —.»0  unci nm . i >-
Sesuclier in Uniform ksib« t-r«I»e
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durej , houeftdonn«
troosv bei

Noidolslesim Kol

- Lckukici 'sms

dlur in t-ochgsscbättsn I
svrr -reibi-k-esirlic. kvin

Arnbach.
Eine junge trächtige

gesucht.
Geboten eine junge

I - bskiZkUH « ! ' .
Höllenstr. 180.
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